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Z w i s c h e n  W i s s e n s c h a f t  u n d  S c h u l p r a x i s  
v e r m i t t e l n  
D i e  ‚ T r a n S p h e r e ‘  a l s  I n n o v a t i o n s p o o l  u n d  V e r m i t t l e r  
v o n  T r a n s f e r w i s s e n   
Katj a M eyer - Siev er,  Seb as tia n  Schocht un d  Nil s  B uchhol tz  
Z u r P ro b l em a t i k  d es  P r a x is t r a n s f ers  in  d e r  
B i l d u n g s f o rs c h u n g  
Schwierigkeiten von Reformprozessen im schulischen Bildungswesen werden unter 
anderem auf Probleme zurückgeführt, wissenschaftliche Erkenntnisse aus der For-
schung in die Praxis zu überführen. So bezeichnet Prenzel (2010) den Transfer und 
die Implementierung von neuem Wissen aus der Bildungsforschung in die Praxis im 
Vergleich zum Gesundheits- oder High-Tech-Bereich als „langsam“ (ebd., S. 25). Ur-
sächlich hierfür können unter anderem Vorbehalte von Lehrkräften sein, an Fortbil-
dungen teilzunehmen (Richter, Richter & Marx, 2018), aber auch die fehlende prak-
tische Relevanz von Forschungsergebnissen der Bildungsforschung (Biesta, 2011). 
Ansätze zur Erklärung verstehen Forschung und Schulpraxis als unterschiedliche Re-
ferenzsysteme, die jeweils eigenständigen Orientierungen, Selbstverständnissen 
und Fragestellungen folgen (Bromme, Prenzel & Jäger, 2014; Gräsel, 2010).  
Dabei birgt bereits die begriffliche Fassung eines ‚Transfers‘ Schwierigkeiten, da 
sich ein ‚naives‘ Transferverständnis im Sinne eines eindimensional gerichteten Wir-
kungsprozesses von wissenschaftlichen Forschungsergebnissen in den Schulalltag 
bereits negativ auf den Transfer auswirken könnte (vgl. Hartmann, Decristan & 
Klieme, 2016). Ein Transfer sollte daher vielmehr eine dialogische Rolle zwischen bei-
den Referenzsystemen einnehmen. Eine begriffliche Unterscheidung von ‚Transfer‘ 
und ‚dialogischem Austausch‘ erscheint uns aus dieser Perspektive sinnvoll. Es kann 
angenommen werden, dass zum Beispiel individuelle Aspekte wie Überzeugungen 
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oder Rollenverständnisse eher einen dialogischen Austausch steuern können als ei-
nen gerichteten Transferprozess. Daher wird im Folgenden Transfer als ein dialogi-
scher Austausch aufgefasst. 
A k t u e l l e r  St an d  –  a u s g e w äh l t e  B e is p i e l e f ü r  d i e 
V e r z ah n u n g  v o n  W i s s e n s c h af t  u n d  S c h u l p r ax i s  
Es lassen sich unterschiedliche Modelle und verschiedenste Projekte und Maßnah-
men des Transferierens innovativer und/oder evidenzbasierter wissenschaftlicher 
Erkenntnisse in die schulische Praxis identifizieren (für einen Überblick siehe Vi-
gerske, 2017). Im Folgenden werden exemplarisch Projekte des Praxistransfers aus 
den Bereichen Lehramtsausbildung und Lehrerfortbildung skizziert, um Ansatz-
möglichkeiten abzuleiten. 
V e rzahnung d e r Sy s te me in de r Le hramts aus bild ung  
Maßnahmen und Projekte verschiedener Hochschulen zur Verzahnung von Wissen-
schafts- und Berufspraxis in der Lehramtsausbildung können vor dem Eintritt in die 
eigentliche Berufspraxis verortet werden und beziehen sich somit stärker auf das Re-
ferenzsystem Wissenschaft. Lehramtsstudierenden wird in diesen Projekten unter 
anderem die Möglichkeit gegeben, praxisrelevante Handlungsfelder kennenzulernen 
und aktiv an ihnen mitzuwirken (vgl. dazu auch das von Wohlers, Koenen & Wohlers 
(dieser Band) beschreibene Praxistransfer-Modell zum Wissensaustausch). Im Fol-
genden werden zwei Projekte mit dieser Zielsetzung skizziert. 
Die Oldenburger Teamforschung wurde an der Universität Oldenburg initiiert (Fich-
ten, Gebken, Meyer & Obolenski, 2002). Schulleitungen, Lehrkräfte und schulische 
Steuergruppen können dabei zu aktuellen, schulischen Problemen ein Forschungsteam 
einberufen, um mithilfe methodisch kontrollierter Datenerhebungen und -auswertun-
gen Lösungskonzepte zu erarbeiten. Ein Forschungsteam besteht aus einer schulischen 
Vertretung, aus Studierenden der Universität und in manchen Fällen auch aus Refe-
rendarinnen und Referendaren oder der regionalen Seminarleitung. Die universitäre 
Vertretung nimmt dabei keine beratende Funktion ein, sondern sorgt für eine gelin-
gende Verknüpfung der jeweiligen Parteien, indem sie unterstützt und bei forschungs-
bezogenen Fragen begleitet. Durch die heterogene Zusammensetzung der Teams kön-
nen sich neue Perspektiven für die jeweiligen Akteure eröffnen.  
Nach Fichten u. a. (2002) liegen die immanenten Vorteile dieser Vorgehensweise 
darin, dass die Lehramtsstudierenden zum einen verschiedene Perspektiven von 
Schule und Unterricht kennenlernen und Verknüpfungen zwischen Theorie und Praxis 
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herstellen können. Zum anderen mögen die Problemlagen, mit denen Schulen an die 
Oldenburger Teamforschung herantreten, zwar individuelle und fallbasierte Anliegen 
sein, allerdings werden dabei meist berufstypische Problemlagen angesprochen. 
Zum anderen sind die Studien-Praxis-Projekte der Universität Bremen zu nennen. Im 
Rahmen der zweiten Initiative des Bund-Länder-Programms „Qualitätsoffensive 
Lehrerbildung“, wird das Projekt „Schnittstellen gestalten“ an der Universität Bre-
men durchgeführt. Ziel ist dabei, die Kohärenz der Inhalte innerhalb der Lehramts-
ausbildung zu stärken (Levin & Meyer-Siever, 2018). In einem der vier Teilprojekte 
arbeiten so Studierenden-Teams in Kooperation mit schulischen Lehrkräften und 
Dozierenden der Universität Bremen in Unterrichtsentwicklungsprojekten an For-
schungsfragen, die von den Schulen vorgeschlagen und an die Studien-Praxis-Pro-
jekte herangetragen werden. Im Rahmen empirischer Untersuchungen agiert auch 
hier die wissenschaftliche Vertretung hauptsächlich begleitend und unterstützend.  
Beide Projekte, die Oldenburger Teamforschung und die Studien-Praxis-Projekte der 
Universität Bremen, besitzen eindeutige Vorteile für die Lehramtsausbildung und die 
involvierten Schulen. Es wird aber deutlich, dass die gestellten Projektanfragen die 
Richtung der Transferprozesse determinieren und einseitig im Transfer von Schule 
zu Wissenschaft liegen. Möglicherweise könnte hier die Gefahr bestehen, dass die 
Vernetzung von Theorie und Praxis stark selektiv und lokal eingeschränkt ist. Es ist 
nicht sichergestellt, wie andere Schulen von den Ergebnissen profitieren können 
oder wie etwa nicht-fallrelevante Forschungsergebnisse eine Rolle spielen können. 
V e rzahnung d e r Sy s te m e in de r Le hre rfortbild ung  
Im Gegensatz zu den oben geschilderten Maßnahmen soll im Folgenden die Vernet-
zung innerhalb der Berufspraxis der Lehrkräfte fokussiert werden. Das Deutsche Zent-
rum für Lehrerbildung Mathematik (DZLM) ist eine bundesländerübergreifende, von 
derzeit acht Hochschulen und verschiedenen Partnern getragene Anlaufstelle für die 
Lehrerfortbildung im Fach Mathematik. Das Zentrum wurde von der Deutschen Te-
lekom Stiftung 2011 initiiert, um in erster Linie Fortbildungen für pädagogische Mul-
tiplikatorinnen und Multiplikatoren im Fach Mathematik durchzuführen. Die Fort-
bildungskonzepte werden dabei kontinuierlich beforscht und verbessert (DZLM, 
2015). Das DZLM legt unter anderem einen Schwerpunkt auf die Fortbildung und 
Zertifizierung von fachfremden Lehrkräften und hat mittlerweile in Kooperation mit 
verschiedenen Universitäten auch einen Weiterbildungsstudiengang ‚Berufsbeglei-
tende Lehrerbildung (Mathematik)‘ initiiert. Inhaltlich werden auf jeweils zwei Jahre 
Fokusthemen, wie zum Beispiel fachspezifische Sprachbildung, identifiziert. Dazu 
heißt es: „Diese Themen sind aus Sicht der Forschung sowie den Bedarfen in den Bun-
desländern aktuell besonders relevant.“ (DZLM, 2018), wobei nicht klar ist, wer die 
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Themen identifiziert oder wie diese Themen bestimmt wurden. Die Fortbildungen 
des Zentrums werden dezentral im Rahmen von Tagungsveranstaltungen in Koope-
ration mit lokalen Fortbildungsträgern, Kursen oder Online-Selbstlernplattformen 
angeboten. 
Einen staatlichen Auftrag zur Lehrerfortbildung verfolgt die schwedische natio-
nale Agentur für Bildung (Skolverket) mit ihren Programmen Matematiklyftet und Läs-
lyftet. Die Agentur ist die zentrale administrative Behörde im Bildungsbereich in 
Schweden. Das Ziel, dass die schwedische Bildung einen guten Qualitätsstandard 
beibehält, will die Agentur mit Hilfe nationaler Schulentwicklungsprogramme errei-
chen, wie beispielsweise den Programmen „Matematiklyftet“ (seit 2012) und „Läslyf-
tet“ (seit 2014), die an die deutschen SINUS-Transferprogramme angelehnt sind 
(Skoleverket, 2018). Die Programme basieren auf Forschung zur Verbesserung von 
Unterricht und finden vor Ort in Schulen statt. Die Fortbildungsprogramme kon-
zentrieren sich auf Peer-Learning zwischen Lehrkräften sowie die aktive Erprobung 
der gelernten Inhalte im eigenen Unterricht. In online-basierten Lernmodulen ler-
nen Lehrkräfte wie sie ihren Unterricht fachlich planen, durchführen und evaluieren 
können. Durch den expliziten staatlichen Auftrag zur Breitenförderung liegt ein an-
derer Ansatz vor als ihn traditionelle Fortbildungen fokussieren, die begrenzte Teil-
nehmerzielgruppen ansprechen. Bis Ende 2016 hatten 35.580 Personen – dies ent-
spricht drei von vier Mathematiklehrkräften an Pflicht- und Oberschulen in Schwe-
den – mindestens ein Jahr lang am „Matematiklyftet“ teilgenommen. Die Kosten des 
Programms werden auf ca. 60 Mio. Euro geschätzt; die hohe Teilnahmequote wurde 
unter anderem dadurch erreicht, dass den beteiligten Schulen für jede teilnehmende 
Lehrkraft staatliche Zuschüsse in Höhe von bis zu 20 % des jährlichen Gehalts gezahlt 
wurden (Skolverket, 2012). Evaluationsergebnisse ergaben, dass Lehrkräfte, die an 
den Fortbildungen teilgenommen haben, sich ihrer Rolle als Fachlehrerinnen und 
Fachlehrer bewusster sind, besser im Unterricht kommunizieren und ihren Unter-
richt besser auf die unterschiedlichen Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler aus-
richten können. Durch die große Variationsbreite in der Art und Weise, wie Lehr-
kräfte sich mit den Fortbildungsinhalten an den jeweiligen Schulen beschäftigt ha-
ben, konnten diese Effekte jedoch nicht bestimmten Bestandteilen des Programms 
zugeschrieben werden (Österholm et al., 2016; Bergqvist et al., 2017).  
Beide Projekte, das DZLM und die Projekte des Skoleverket in Schweden, zeigen, 
wie eine Verzahnung der verschiedenen Referenzsysteme auf nationaler Ebene und 
mit Blick aus der Forschung beschritten werden können. Allerdings ist nicht eindeu-
tig identifizierbar, inwiefern Transfer- und Austauschprozesse in den Projekten ini-
tiiert und gerichtet sind. Es kann jedoch davon ausgegangen werden, dass eine ex-
plizit schulpraktisch gewichtete Ausweisung von Forschungs- und Arbeitsthemen 
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zumindest nicht ausdrücklich intendiert ist. Kritischer kann darüber hinaus der As-
pekt betrachtet werden, dass eine bewusste und zielführende Verzahnung von Wis-
senschafts- und Berufspraxis im Sinne eines dialogischen Austauschs nicht direkt 
angestrebt wird. 
D i e  T r a n S p h e r e  al s  in t e r d is z i p l in ä r e r  R a u m  fü r  d en  
P r a x is t r an s f e r  
Aus den eben benannten Beispielen wird deutlich, dass es für die Verwirklichung ei-
nes dialogischen Austausches ein Setting benötigt, welches Wissen und Herausfor-
derungen aus beiden Referenzsystemen gleichermaßen berücksichtigt. Mit der Ein-
führung der Idee einer TranSphere – im Sinne einer Sphäre zur Verzahnung von Wis-
senschafts- und Berufspraxis – soll ein dritter Raum geschaffen werden, der es er-
möglicht, die Vertretung aus Forschungspraxis und Schulpraxis im dialogischen 
Austausch zusammenzuführen und Transferprozesse anzustoßen. Ähnlich schlagen 
es auch Coburn und Stein mit ihrer Idee eines ‚interactice space‘ vor (Coburn & Stein, 
2010, S. 7) oder Penuel und Kollegen, die von ‚Wissenschaft-Praxis-Partnerschaften‘ 
sprechen (Penuel et al., 2015; für einen Überblick vgl. Hartmann et al., 2016). 
In unserer Vorstellung einer TranSphere bietet diese einen Ort für Diskussionen 
und Aushandlungsprozesse. Sie sollte so angelegt sein, dass eine wissenschaftliche und 
schulische Vertretung zusammenkommt, um Problemlagen innerhalb der Schule und 
Erkenntnisse und Forschungsanliegen der Wissenschaft zu diskutieren sowie Lö-
sungsansätze auszuarbeiten. Ähnlich dem Prinzip von Vermittlungsagenturen, sollte 
so eine Symbiose im Sinne beiderseitiger Gewinn- und Nutzenoptimierung arrangiert 
werden. Anlässe, Befunde oder Problemlagen sollten dazu aus aktuellen Bedarfen bei-
der Referenzsysteme stammen und gleichermaßen berücksichtigt bzw. moderiert 
werden. Ein weiteres bilaterales Ziel ist dabei, dass beide Referenzsysteme durch den 
gegenseitigen Austausch mit neu konstruiertem Wissen, Erfahrungen und Erkennt-
nissen gespeist werden. Diese Offenheit bietet formale Spielräume zur Ausgestaltung 
der TranSphere, wie etwa in Form von Weiterbildungsprogrammen, Wissenschafts-
kommunikation oder digitalen Zugängen, wie Foren, Blogs oder Videos. Entgegen ge-
richteter Transferprozesse steht im Fokus der TranSphere also, dass interdisziplinäre 
Lehr- und Lernprozesse wissenschafts- sowie praxisbasiert initiiert, moderiert bzw. 
beraten und in beide Systeme zurückgespiegelt werden können. 
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S te llung und Funktione n de r T ra n S ph e r e  zwis che n 
W iss e nschafts -  und  Be rufs praxis  
Die Herausforderung der TranSphere besteht darin, dass Beteiligte der TranSphere die 
Effektivität und Bedeutung des dialogischen Austauschs erfahren und rückwirkend 
in ihre Referenzsysteme implementieren. Die TranSphere kann so interpretiert wer-
den, dass sie einen interdisziplinären Austausch regelorientiert anleitet. Sie würde 
damit den Bedarfen und Voraussetzungen der Nutzer entsprechen, welche in Anleh-
nung an das Kompetenzmodell von Dreyfus und Dreyfus (1987) hinsichtlich der von 
ihnen in die TranSpehere eingebrachten Bedarfe und Probleme als Novizen zu be-
zeichnen sind. Durch die Regelorientierung wird so die Möglichkeit geschaffen, wei-
terführende Erfahrungen in realen Situationen zu sammeln und diese durch die hin-
zugewonnene Expertise auf weitere, komplexere Handlungssituationen zu transfe-
rieren. Für Forschende kann dies beispielsweise zur Planung bedarfsgerechterer 
Lehrerfortbildungen führen oder zur Anregung nutzeninspirierter Grundlagenfor-
schung. Aber auch die angewandte Forschung und die Lehramtsausbildung können 
durch den Austausch profitieren, indem beispielsweise neue Forschungsfelder iden-
tifiziert werden oder die Lehrerausbildung aktuellen Ausbildungsschwerpunkten an-
gepasst wird. Langfristig ist das Ziel, eine zunehmende Deregulierung von Trans-
fer- und Austauschprozessen im Sinne eines Expertenstatus zu erreichen. Dafür 
müssen Diskussionsleitfäden entwickelt werden, die den Raum der TranSphere an-
fänglich strukturieren. Ein Mitglied kann dabei als Moderatorin oder Moderator fun-
gieren und die gemeinsamen Diskussionsrunden in der TranSphere anleiten und ziel-
gerichtet voranbringen. Denkbar wären auch eine externe Moderation, die nicht zu 
einer Vertretung der Referenzsysteme gehört, aber an den regelmäßigen Treffen teil-
nimmt. Dies hätte den Vorteil, dass eine symmetrische Kommunikation aufgebaut 
werden könnte. Abbildung 1 verdeutlicht die Funktionsweise der TranSphere.  
S trukture lle I mple me ntie rung d e r Tr a nS ph e r e  
Forschende und Lehrkräfte, die an der Einspeisung von Wissen in die TranSphere betei-
ligt sind, übernehmen die Funktion von Wissenskonstrukteuren. Sie beziehen ihr Wis-
sen aufeinander und konstruieren daraus neues Wissen, so dass die Akteure, im Sinne 
von Multiplikatorinnnen und Multiplikatoren, die neuesten Ergebnisse aus Wissen-
schafts- und Berufspraxis in die jeweiligen Referenzsysteme zurücktragen können. 
Wie oben schon angesprochen, erscheint es im Sinne des Novizen-Experten-Modells 
nach Dreyfus & Dreyfus (1987) sinnvoll, diesen Austausch zunächst anzuleiten. 
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Strukturelle Überlegungen betreffen auch die Reichweite der TranSphere. Derartige 
Räume können sowohl fachspezifisch oder überfachlich konzipiert werden. Es er-
scheint beispielsweise sinnvoll, Fokusthemen zu identifizieren, die aktuelle bildungs-
politische Bedarfe aufgreifen und immer wieder Gegenstand von Problemlagen in For-
schung und Praxis sind. Die Themen innerhalb der TranSphere könnten beispielsweise 
auch durch Akteure des Bildungssektors eingebracht werden. Dazu sind Systeme zu 
entwickeln, die diese Themenwahl im Sinne einer demokratischen Partizipation aller 
Teilnehmenden des Bildungssektors gewährleisten. Themen, die nicht über Abstim-
mungsprinzipien in die TranSphere gelangen und eher lokal durch die Mitglieder defi-
niert sind, können an der jeweiligen lokalen TranSphere behandelt werden, was jedoch 
eine normative Unterscheidung zwischen nationalen und lokalen Themen voraussetzt. 
Multiplikatorinne n und Multiplikatore n  
Innerhalb der TranSphere existieren verschiedene Arten von Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren, an die auch unterschiedliche Anforderungen und Aufgabenbereiche 
geknüpft sind. Zum einen gibt es die wissenschaftlichen Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren, auf der anderen Seite die schulischen Multiplikatorinnen und Mul-
tiplikatoren.  
Abb. 1: Modell  der TranSphere  
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Die wissenschaftlichen Multiplikatorinnen und Multiplikatoren entstammen ih-
ren jeweiligen Fachgebieten und müssen eine breite fachliche Kenntnis über praxisre-
levante Forschungsergebnisse besitzen. Zu ihren Aufgaben gehört es, diese For-
schungsergebnisse adressatengerecht in Form angemessener Wissenschaftskommu-
nikation aufzuarbeiten. Es ist jedoch davon abzuraten, diese Vermittlung einseitig ge-
richtet zu belassen und dabei an einen linearen Transfer von Forschung zur Schulpraxis 
zu denken. Vielmehr sollten die wissenschaftlichen Multiplikatorinnen und Multipli-
katoren die innerhalb der TranSphere diskutierten Themen der Schulpraxis sowie ent-
sprechende Handlungsempfehlungen in die Forschung weitertragen und auf Exper-
ten-Tagungen diskutieren oder in wissenschaftlichen Zeitschriften veröffentlichen. 
Der Vorteil einer solchen klaren Aufgabenformulierung liegt in der Entlastung der For-
schenden außerhalb der TranSphere, die Transferprozesse somit nicht explizit initiieren 
müssen und ihre Kapazitäten im Forschungsprozess bündeln können.  
Die schulischen Multiplikatorinnen und Multiplikatoren stammen aus dem Refe-
renzsystem Schule und sind unterschiedlichen Schulen zugeordnet. Es ist je nach Be-
darf und inhaltlicher Ausrichtung des Austausches denkbar, dass jede Schule eine Mul-
tiplikatorin bzw. einen Multiplikator in die TranSphere entsendet oder eine Multiplika-
torin bzw. ein Multiplikator mehreren Schulen zugeordnet ist. Die Vertretungen soll-
ten in jedem Fall in der Lage sein, Erkenntnisse von den wissenschaftlichen Multiplika-
torinnen und Multiplikatoren an die jeweiligen Kollegien weiterzuleiten und Fort- und 
Weiterbildungsmaßnahmen an den betreuten Schulen zu initiieren. Mithilfe von unter 
anderem digitalen Angeboten der TranSphere kann die Implementierung unterstützt 
werden. Dabei sollten die Akteure nicht als ausführende Organe angesehen werden, die 
evidenzbasierte Ergebnisse in die Schulpraxis transferieren, sondern vielmehr als Or-
gane der Begleitung und Unterstützung gelingender Schulentwicklungsprozesse. In-
nerhalb der Schulen ist die Vertretung umgekehrt als Ansprechpartnerin und An-
sprechpartner zu verstehen, die Problemlagen erfasst, präzisiert und an die Mitglieder 
der TranSphere weiterleitet. Zudem können forschungsbasierte, lokale Untersuchun-
gen unterrichtlichen Handelns und Wirkens angestoßen werden, um fallbezogene Lö-
sungsansätze mit einzelnen Lehrkräften zu entwickeln. 
Kontakts telle n  
Die TranSphere bietet mehrere Kontaktstellen für die am Bildungsprozess Beteiligten. 
Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler können nach der Konstruktion neuer 
Erkenntnisse die Vertretung kontaktieren, die wiederum diese Erkenntnisse durch 
ihre breite wissenschaftliche Aufstellung verorten und weitertragen kann. Gleichzei-
tig werden Bedarfe aus der Schule über die TranSphere in die Wissenschaft getragen. 
Über das Erstellen von Informationsseiten im Internet, Zeitschriften oder Tagungen 
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und Präsentationen können sich die wissenschaftlichen Multiplikatorinnen und Mul-
tiplikatoren auch auf bildungspolitischer Ebene für die Belange des Referenzsystems 
Schule einsetzen. Eventuell sind diese Bedarfe auch für Stiftungen interessant, die 
wissenschaftliche Projekte finanziell unterstützen. 
Die Lehrkräfte wiederum nutzen die Kontaktstelle der schulischen Multiplikato-
rinnen und Multiplikatoren. Diese haben durch den dialogischen Austausch inner-
halb der TranSphere Einsichten in die Ergebnisse der Forschung und können diese in 
bestimmten Fällen für die Schulpraxis nutzbar machen. Lehrkräfte werden somit in 
ihrer Situation ernst genommen, können Lösungsansätze im eigenen Unterricht er-
proben und Rückmeldungen zur Effektivität von Forschungsansätzen geben. Damit 
wird die TranSphere zu einem Pool an Möglichkeiten für Lehrkräfte, Expertise zu ge-
winnen und weiterzutragen. Auch Forschende haben mit den schulischen Multipli-
katorinnen und Multiplikatoren eine Kontaktstelle, insbesondere, wenn zum Bei-
spiel Unterrichtskonzepte, Lernsoftware oder Materialien entwickelt oder praktisch 
erprobt werden sollen. 
V e rbre itung  
Neben dem dialogischen Austausch zwischen den verschiedenen Akteuren der 
TranSphere stellt sich zudem die Frage nach dem Austausch verschiedener TranSphe-
ren (national wie regional, siehe Abschnitt Strukturelle Implementierung) unterei-
nander, um Synergieeffekte durch parallele Arbeitsprozesse zu ähnlichen Themen zu 
nutzen. Inwiefern können Ergebnisse unterschiedlicher TranSpheren zusam-
men- und weitergetragen werden, um Arbeitsergebnisse mit allen Beteiligten im Bil-
dungssektor zu teilen und auf übergeordneten Ebenen nutzbar zu machen? An dieser 
Stelle wird noch einmal auf die Wissenschaftskommunikation verwiesen. Sie kann 
beispielsweise durch das Verfassen von Handreichungen zu empirischen For-
schungsergebnissen von ‚best practice‘ geschehen, oder aber, indem empirische For-
schungsstände zusammengefasst und adressatengerecht aufbereitet werden (Hart-
mann et al., 2016). In ihrer Übersicht über gängige Transfermodelle im Bildungswe-
sen beschreiben Burkhardt und Schoenfeld (2003, S. 4) dies als das sogenannte „Sum-
mary“ Modell. Darin wird vorgeschlagen, dass professionelle Institutionen, wie Zu-
sammenschlüsse von wissenschaftlichen Gemeinschaften oder nationale Zentren, 
wissenschaftliche Zusammenfassungen produzieren, die Lehrkräften zugänglich ge-
macht werden können.  
Eine praktische Umsetzung von derartigen digitalen Formen der Veröffentli-
chung stellt beispielsweise die mathematikdidaktische online-Plattform PikAS dar. 
Die Plattform erlaubt es Schulen, selbstständig Fortbildungsprogramme auf Basis 
wissenschaftlicher Erkenntnisse durchzuführen, und dient Lehrkräften dazu, sich 
220   Katja Meyer-Siever, Sebastian Schocht und Nils Buchholtz 
 
im Eigenstudium die Webinhalte der Plattform zu erarbeiten und im eigenen Unter-
richt zu erproben (PikAS: https://pikas.dzlm.de). 
Unabhängig von der auf Multiplikatorinnen und Multiplikatoren basierenden 
Fortbildung von Kollegien kann ein digitales Angebot auch parallel aus einer inter-
disziplinären Perspektive fokussiert und als entsprechendes Fortbildungsangebot 
gestaltet werden – beispielsweise, wenn ähnliche Diskurse in fachspezifischen 
TranSpheren geführt werden. Dies ermöglicht einerseits einen interdisziplinären 
Austausch über Fokusthemen, andererseits hätte dieser Ansatz bei der Entwicklung 
von Onlinefortbildungen den Vorteil, dass für verschiedene Fächer nur der inhaltli-
che Bezug ausgetauscht werden muss, Erprobungsaufträge aber identisch formuliert 
werden können. Die Ergebnisse der Reflexion über das Gelingen oder Misslingen die-
ser Fortbildungsinhalte könnte dann in die TranSphere zurückgetragen werden.  
Eine adressatenorientierte und an Bedarfen ausgerichtete digitale Weiterbil-
dung ist darüber hinaus als Maßnahme zur Qualitätssicherung zu sehen, da weiter-
bildungsgebundene zeitliche Ressourcen frei für Aktivitäten im schulischen Setting 
werden. Positiv ist außerdem, dass geprüfte digitale Inhalte zur Verfügung stehen, 
die den Ansprüchen aktueller wissenschaftlicher Erkenntnisse gerecht werden. Dies 
erscheint bislang noch als ungenutztes Potenzial in der digitalen Weiterbildung. So 
können sich digitale Fortbildungen nicht nur an Klickzahlen orientieren, sondern 
den Fortzubildenden eine aktive Rolle im Fortbildungsprozess zuweisen. 
F a z it  u n d  A u s b l ic k  
Insgesamt bietet die Idee der TranSphere die Bildung eines institutionalisierten Rau-
mes, der es den Akteuren beider Referenzsysteme ermöglicht, in einen dialogischen 
Austausch zu treten und Kapazitäten zu bündeln bzw. umzulagern. Zu prüfen bleibt, 
inwieweit die Verbreitung von Inhalten und Ergebnissen im jeweiligen Professions-
feld gewährleistet werden kann. Zeitschriften, Internetforen und Onlineblogs besit-
zen eine breite öffentliche Reichweite. Welche weiteren Möglichkeiten der Umset-
zung, außer digitaler Weiterbildung, denkbar sind, muss noch ausgearbeitet wer-
den. Hier sind kreative und innovative Ideen gefragt. 
Die Überlegungen zur TranSphere sind zudem abhängig von Elementen der Bil-
dungsadministration. Diese müssten Transfer- und Austauschprozesse anregen und 
den Rahmen für eine Realisierung schaffen. Dabei steht der Überlegung, die TranSp-
here im Fortbildungsbereich von Landesinstituten zu verorten, entgegen, dass die 
Landesinstitute nur eingeschränkten Zugang zur Forschung besitzen und selbst eher 
Teil des Referenzsystems Praxis sind. Andererseits sind Kooperationen zwischen 
Hochschulen und Wirtschaft, wie beispielsweise bei der Entwicklung von online Stu-
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dienkursen (zum Beispiel auf der Plattform http://www.edx.org), abhängig vom Ge-
schäftsmodell der Anbieter (vgl. Walgenbach, 2017) und damit würden TranSpheren 
auch ein wirtschaftliches Interesse verfolgen. 
Es bleibt dementsprechend abzuwägen, in welcher Form eine TranSphere initiiert 
werden kann. Hier bedarf es innovativer Ansätze, um einen dialogischen Austausch 
anzustoßen und evidenzbasierte Forschungsergebnisse sowie praxisrelevante 
und -erprobte Maßnahmen wirksam zu nutzen. 
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